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medienkulturwissenschaftlichen Konzepte sind es dann auch, die den Band bis 
in den Jargon (‚sensu’ etc.) durchziehen. Der Nutzwert von Kellers Dissertation 
hängt auch nicht zuletzt davon ab, wie weit man diesen theoretischen Vorgaben 
folgen kann und will. Erfreulich ist in jedem Fall, dass auf diesem Weg eine Menge 
ontologisierender Ballast aus der Starforschung gekehrt wird, indem Keller die 
Starwerdung als reflexiven Prozess, als Etablierung der Differenz Star/Nutzer 
begreift.

Besonders im ausgehenden Kapitel, das Ansätze zu einer Typologie von Stars 
entwickelt, werden Defizite der Arbeit offensichtlich. Gerade wo ‚Spartenstars’, 
also etwa Schauspieler-Stars und Musiker-Stars, in Hinblick auf die Differenz 
Star-Star/Star-Mensch verglichen werden, fehlt es an kulturgeschichtlichem Hin-
tergrund. Um die Konstruktion der Persönlichkeit von Schauspielern zu beschrei-
ben, wäre es hilfreich gewesen, mehr über die Inszenierung von Filmstars in 
Hollywood, aber auch über die Konzeption des Verhältnisses von Schauspieler 
und Rolle zu wissen, gerade weil in der Moderne allgemein, besonders aber im 
Film, Schauspiel als Entäußerung der Starpersönlichkeit aufgefasst wird. Auch 
die Frage der Mediendifferenz oder der Intermedialität der Imagebildung (gerade 
auch des Star-Images) bleibt leider, für eine kommunikationswissenschaftliche 
Arbeit vielleicht verständlich, größtenteils ausgeklammert.

Eine zeitweilig stärkere Konkretisierung an Exempeln hätte der Arbeit insge-
samt gut tun können, ist allerdings für Kellers Aufgabenstellung nicht zwingend. 
Es bliebe also noch die Aufgabe, die Produktivität der vorgeschlagenen Systematik 
zu erproben, um diese gegebenenfalls weiter zu entwickeln. Der Verfasserin ist 
auf jeden Fall zu danken, dass sie sich die Aufgabe einer allgemeinen Startheorie 
einerseits ernstlich gestellt hat und andererseits eine erste Denkmöglichkeit ange-
boten hat. Die Ansprüche an die Starforschung sollten damit erheblich wachsen.

Jens Ruchatz (Erlangen)
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,Live long and prosper!’ Ein ,Lebewohl’ auf Vulkanisch: Geht es um ein Treffen 
mit Außerirdischen, denken nicht wenige Menschen zunächst an Star Trek und Mr. 
Spock als dessen berühmtesten nicht-terrestrischen Vertreter. Doch ist das nur eine 
Facette eines Themenkomplexes, der wissenschaftlich sowie außerwissenschaftlich 
die Gemüter erhitzt. Michael Schetsche und Martin Engelbrecht gelingt es in ihrem 
Sammelband, sich diesem umstrittenen Gegenstand aus verschiedenen Blickwin-
keln zu nähern. Auf dem Buchrücken werden zwar die Fragen gestellt: „Wie hat 
sich unser Denken über ,die Außerirdischen’ gewandelt? Welche Kontaktszenarien 
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werden diskutiert und auf welchen Vorannahmen beruhen sie? Über welche Mög-
lichkeiten und über welche Risiken lohnt es sich ernsthaft nachzudenken?“  Doch 
treffen diese nicht konkret den Kern dessen, was der Band zu bieten hat. Vielmehr 
geht es hier um die Betrachtung eines Phänomens aus kulturwissenschaftlicher 
Perspektive, wobei es teils unwichtig erscheint, ob es tatsächlich außerirdisches 
Leben gibt oder nicht: So wird u.a. danach gefragt, was es über eine Gesellschaft 
aussagt, wenn deren Mitglieder über außerirdisches Leben nachdenken oder gar 
UFOs sichten (so etwa Ina Schmied-Kittel/Edgar Wunder: „UFO-Sichtungen. Ein 
Versuch der Erklärung äußerst menschlicher Erfahrungen“). Schetsche befasst sich 
in „Entführt!“ mit dem Thema, welche Gruppen zu sogenannten ,Entführungsop-
fern’ werden (auch dabei ist irrelevant, ob eine solche Entführung überhaupt statt-
fand). Auf dem Prüfstand stehen diesbezüglich ebenso die Art, wie Angehörige 
dieser ,Leidensgemeinschaft’ über ihre Erlebnisse sprechen, wie auch die Rolle, 
die die massenmediale Berichterstattung hierbei einnimmt. 

In der gesellschaftsimmanenten Betrachtung des Themas ‚Außerirdische’ 
liegt meiner Meinung nach die Stärke des Bandes. Dazu zählen auch die Aufsätze 
von Engelbrecht „Von Aliens erzählen“ sowie Matthias Hursts „Dialektik des 
Aliens“, die über den Blick der künstlerischen Bearbeitung der Science Fiction 
auf die Funktionen der fiktiven Alien-Bilder (ob gut oder böse) innerhalb der 
Gesellschaft schließen.   

Zum Ende des Sammelbandes hin befassen sich die Autoren dann letztlich 
doch mit der Entwicklung von Kontaktszenarien bzw. mit der Suche nach einer 
(rechtlichen) Verankerung eines Verhaltenskodexes, falls es tatsächlich zu einem 
Außerirdischen-Kontakt kommen sollte. Auch dürfen offensichtlich die allseits 
beliebten Verschwörungstheorien um die staatliche Vertuschung von bereits erfolg-
ten Erstkontakten in einem solchen Buch nicht fehlen. Doch wird hier ebenfalls 
die gesellschaftskritisch-soziologische Ebene nicht verlassen, wenn etwa Kai-
Uwe Schrogl („Weltraumpolitik, Weltraumrecht und Außerirdische(s)“) anführt, 
dass sich hinter seinen Überlegungen „eine ernste Lektion über die fehlenden 
Grundstrukturen gemeinsamen globalen Handelns in Situationen existenzieller 
Bedrohung oder zumindest grundlegender Richtungsentscheidungen“ (S.262) 
verbirgt. 

Monika Weiß (Marburg)
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Das Buch liefert eine Zustandsbeschreibung der zeitgenössischen Medien und des 
Journalismus’ in Deutschland. Das Konzept: ein Interviewbuch mit 26 führenden 
deutschen Journalisten über ihre Arbeit, ihre Grundeinstellungen, Werte und 
Haltungen. Das Inhaltsverzeichnis liest sich wie ein ‚Who-is-who?’ des deutschen 
Pressewesens. Von Tissy Bruns, Sven Kuntze, Tilman Krause, Henryk M. Broder 


